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auch diejenigen das höhere Schulwesen betreffend, an den Unterzeichneten zu 
senden. 
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Der Unterricht in den modernen Sprachen auf der deut- 
schen Erziehungsabteilung der Weltausstellung. 



Von Dr. Paul Reiff, Washington University, St. Louis, Mo. 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 



Weltausstellung und Fachausteilung haben naturgemäss verschiedene 
Ziele und Methoden; während sich diese an den Fachmann wendet, hat 
jene das allgemeine Publikum im Auge, dem es weniger um Vollständigkeit, 
als um typische Darstellung zu tun ist. Man tut gut, sich daran zu erinnern, 
wenn man sich über die deutsche Erziehungsausstellung in St. Louis ein 
kritisches Urteil bilden will. Zu dem durchschlagenden Erfolge Deutschlands 
in St. Louis trug sie das Ihrige voll bei ; dem Fachmann andererseits konnte 
sie naturgemäss das nicht bieten, was ihm eine eigentliche Fachausstellung 
hätte bieten können. 
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Eine Vollständigkeit des den neusprachlichen Unterricht betreffenden 
Materials durfte also von vornherein nicht erwartet werden. Was davon 
vorhanden war, war dann freilich, wohl aus guten Gründen, über eine Anzahl 
von Zimmern und Gängen verstreut. Geschlossen waren z. B. die Aus- 
stellungen in den alten Sprachen, Geographie und Gymnastik; jede derselben 
füllte eines der Zimmer, in welche der Deutschland zugewiesene Raum in 
sehr geschickter Weise eingeteilt war. Von neusprachlichem Material waren 
dagegen nur die Hilfsmittel für den Anschauungsunterricht räumlich ver- 
einigt. Die phonetischen Lehrmittel waren repräsentiert durch eine Laut- 
tafel nach dem System Vietor, Bierbaums englische Aussprachetafeln und 
zwanzig Lauttafeln nach dem Entwurf von Rausch, welche je Vorderansicht, 
Seitenansicht und Durchschnitt der Mundpartie geben. Daran reihten sich 
die phonetischen Werke Vietors, die drei letzten Bände der Neueren 
Sprachen, die drei Jahrgänge der der Reformbewegung dienenden Zeitschrift 
Lehrmittel in der deutschen Schule (Verlag von Priebatsch, Breslau) und eine 
längere Abhandlung aus der Feder des deutschen Erziehungskommissärs, 
Professor L. Bahlsen, über ''New Methods of Teaching Modern Languages" 
(Teachers College Record, 4. vol. No. 3). Wo bleiben die Wandbilder? 
wird man sich fragen. Nun, solche fanden sich in ziemlicher Anzahl vor, 
waren aber über fast alle Zimmer verteilt. Der amtliche Katalog zählt 
fünfzehn verschiedene Firmen auf, welche in dieser Hinsicht ausgestellt 
haben, darunter Hirt, Hölzel, Kafemann, Schreiber, Wachsmuth. Irgend 
eines der Hölzelschen Bilder war freilich nicht zu entdecken, wenigstens 
nicht gegen Ende der Ausstellungsperiode ; warum nicht, ist mir unbekannt. 
Von den zahllosen, bis jetzt erschienen Anleitungen zum Gebrauch der 
Hölzelschen Tafeln war keine vorhanden; doch liess ein aufliegender 
Prospekt der Verlagsbuchhandlung Emil Roth in Giessen, der eine Be- 
arbeitung derselben in sechs verschiedenen Sprachen anzeigt, auf die Aus- 
dehnung dieser Art von Literatur wenigstens schliessen. Eine Anleitung zum 
Gebrauch der Kafemannschen Bilder lag auf; sie kann mit Nutzen zur 
Konversation in fremden Sprachen benutzt werden, ist aber zunächst für 
den deutschen Unterricht in Volksschulen bestimmt. Ähnliche Werke fehlten 
überhaupt nicht; am ehesten für sprachliche Zwecke geeignet erschien mir 
von ihnen Präparationen für den Anschauungsunterricht von F. Wiedemann 
(Verlag von Meinhold, Dresden, 2 Teile). Auch einzelne, in der Ausstellung 
des geographischen Unterrichts aufgelegte Handbücher würden sich dafür 
und namentlich zugleich zur Einführung in die geographisch-ethnographische 
Gliederung Deutschlands sehr wohl eignen; ich verweise namentlich auf 
Deutschland in natürlichen Landschaftsgebieten von H. Prüll (Verlag von 
Wunderlich, Leipzig) . Von den aufgehängten Wandbildern könnte übrigens 
höchstens das eine von I. F. Schreiber in Esslingen a. N., Herbst, an Brauch- 
barkeit mit den Hölzelschen Bildern konkurrieren. In den Gängen zu beiden 
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Seiten des die phonetischen Lehrmittel enthaltenden Raumes fanden sich die 
neunzehn Jahrgänge der Lehrproben und Lehrgänge aus der Praxis der 
Gymnasien und Realschulen, herausgegeben von Fries und Menge (Halle 
a. S., Buchhandlung des Waisenhauses) ; dann namentlich eine kleine 
Sammlung von französischen und englischen Übungsbüchern, Grammatiken 
und Textausgaben, letztere aus dem Verlag von Velhagen und Klasing, ohne 
Vokabular, aber mit Anmerkungen und lobenswert kurzer Einleitung. Unter 
den Übungsbüchern war die neue und alte Methode gleicherweise vertreten, 
jene z. B. durch Ulbrich, diese durch den alten, aber verjüngten Plötz, der 
aber immerhin auch in dieser Form noch imstande ist, in dem Herzen eines 
alten deutschen Gymnasiasten die Erinnerung an eine entschwundene Zeit 
zu erwecken. 

In einer Unterrichtsausstellung erwartet man nun freilich mehr zu 
finden, als nur eine Repräsentation der Lehrmittel. Dies gilt namentlich für 
die Disziplin des neusprachlichen Unterrichts. Der Fachmann möchte natür- 
lich etwas, oder besser möglichst viel über den Methodenstreit hören, der in 
den letzten Jahren die neuphilologischen Kreise Deutschlands fortgesetzt in 
Atem hält. Aber gerade hier zeigt sich die Grenze des für eine Weltausstel- 
lung Möglichen. Wer sich Information über diese Kämpfe holen wollte, 
fand sich im Wesentlichen auf weniger als ein halbes Dutzend Veröffent- 
lichungen hingewiesen, nämlich Bahlsens Abhandlung, die Nummern der 
Neueren Sprachen und der Lehrmittel etc. und den zweiten Jahrgang der 
1902 gegründeten, antireformerischen Zeitschrift für französischen und eng- 
lischen Unterricht, herausgegeben von Kaluza, Kosewitz und Thurau 
(Berlin, Weidmann). Daraus lässt sich einiges entnehmen, das aber für 
den kaum genügen wird, welchem anderweitige diesbezügliche Literatur nicht 
zur Verfügung steht. Bahlsens lesenswerte Abhandlung steht auf reformeri- 
schem Boden; wer nun dem Grundsatz huldigt: audiatur et altera pars! 
wird gut daran tun, auch eine Darstellung dieses Methodenstreits aus dem 
Lager der Reformgegner zur Hand zu nehmen, und als solche empfiehlt die 
eben erwähnte Zeitschrift etc. Gutersohns Zur Methode des neusprachlichen 
Unterrichts (Lörrach 1902). 

Verhältnismässig reich war die Darlegung der in Deutschland tatsäch- 
lich angewandten Methoden in den Ausstellungen der einzelnen Lehranstal- 
ten, wobei naturgemäss das Prinzip der typischen Repräsentation massgebend 
war. Das Interesse des Fachmanns musste sich hier auf die Ausstellung der 
beiden Reformschulen in Frankfurt a. M., das Goethe-Gymnasium und 
das Reform-Realgymnasium, genannt „Musterschule", konzentrieren. Beide 
Anstalten sind in mehrfacher Hinsicht typische Vertreter der Reform und 
dienten ungefähr einem halben Hundert höherer deutscher Schulen zum 
Muster. Das Wesentliche ihres Lehrgangs ist einmal das, dass in dem 
Kurrikulum der ersten drei Jahre Latein fehlt, dessen Stelle Französisch 
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einnimmt; ferner, dass mit der alten Methode neusprachlichen Unterrichts 
bewusst und vollständig gebrochen wird. Die statt letzterer verwendete 
Methode deckt sich nicht vollständig mit der phonetischen, geht im übrigen 
aus folgendem klar hervor. Das Reform-Realgymnasium stellte u. a. aus: 
Abhandlungen seines Direktors Dr. Walter, darunter Englisch nach dem 
Frankfurter Reformplan (1900); gedruckte, ausführliche Lehrpläne; 
Übungsbücher, darunter das französische von Kühn und Diehl (Velhagen 
und Klasing, 1903) und von Banner (ebenda, 1900). Walters Schrift hat so 
zahlreiche Besprechung gefunden, dass auf eine Charakterisierung derselben 
verzichtet werden kann: ihre Grundgedanken müssen sich ja ausserdem in 
den Lehrplänen wiederspiegeln. Letztere dagegen verdienen hier eingehende 
Erwähnung. Als typisch möge der für 1902 — 03 erschienene Lehrplan für 
Französisch angeführt werden. Er erwähnt für das erste Jahr (ich 
zitiere): ,,a) Mündliche Übungen: Lautliche Schulung unter Benutzung 
der Vietorschen Lauttafel. Verarbeitung einer Auswahl von Gedichten 
(die z. B. auch gesungen wurden) und Lehrstücken; im Anschluss hieran 
Sprechübungen, zu denen auch Hölzelsche Bilder verwandt wurden. Das 
Wichtigste aus der Formenlehre wird induktiv gewonnen, b) Schriftliche 
Arbeiten: Von August ab (das Schuljahr beginnt im April) wöchentlich eine 
Arbeit: Niederschreiben von Auswendiggelerntem, Diktate, Beantwortung 
von Fragen, grammatische Übungen." Der Lehrgang des zweiten Jahres ist 
ungefähr derselbe; in beiden Jahren wöchentlich sechs Stunden. Noch mehr 
ins einzelne gehend und noch pointierter reformerisch ist der Lehrplan des 
Goethe-Gymnasiums. Er schreibt für den Anfangsunterricht in Französisch 
vor (ich zitiere nicht) : In den ersten 20 bis 30 Stunden keine Benützung des 
Übungsbuchs, mündliche Besprechung des Inhalts von Lesestücken vor dem 
Lesen derselben an der Hand der Gegenstände selbst oder von Bildern, deren 
Lektüre, sachliche und grammatische Besprechung des Lesestücks, Verwen- 
dung des Sprachschatzes in anderer Weise, vornehmlich in Frage und Ant- 
wort, Auswendiglernen von Gedichten, wöchentlich eine schriftliche Klas- 
senarbeit. 

Sehr interessant ist ein Blick in die in Frankfurt eingeführten 
„Übungsbücher"; da ihre Art typisch ist, andererseits aber manchem wenig 
bekannt sein dürfte, wird ein kurzes Besprechen derselben am Platze sein. 
Das Übungsbuch von Kühn und Diehl beginnt mit Texten in Lautschrift; 
es folgen sechzehn Liedchen mit beigedruckter Melodie, sechs Gedichtchen 
ohne Melodie, kurze Lesestücke (darunter Beschreibung des Schulzimmers, 
des Unterrichts, u. s. w., zum Teil in Dialogform), praktisches Rechnen, 
Bilder von fremden Münzen, längere Lesestücke mit eingestreuten Bildern 
(die sich teilweise auf französische Gebräuche beziehen) und endlich eine 
kurze Grammatik. Das Ganze sieht sich auf den ersten dreissig Seiten wie 
eine Kinderfibel an und ist im übrigen auch für Knaben vom neunten bis 
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zwölften Lebensjahre bestimmt. Nicht ganz so reform-orthodox ist das 
Übungsbuch von Banner. Es soll, wie alle reformerischen Übungsbücher, zu- 
gleich Lesebuch, Konversationsbuch und Grammatik sein, weicht aber laut 
Vorwort von der Reform strenger Observanz in zwei wesentlichen Punkten 
ab: es setzt sich einmal neben Förderung im praktischen Gebrauch der 
Sprache auch die Erziehung zum Verständnis fremder Literaturen zum Ziel 
und betont zweitens die Grammatik stärker. Während seine Anordnung in 
den mittleren und hinteren Partien von der des Buchs von Kühn und Diehl 
nicht wesentlich abweicht, gehen seine ersten zwanzig Seiten besondere Wege. 
Dem ersten Lesestück werden nämlich etwa zehn „Vorbereitungslektionen" 
vorausgeschickt; sie sollen die Grundlage für mündliche Übungen liefern 
und in drei bis vier Wochen durchgenommen werden. Während dieser Zeit 
ist das Buch weder in der Schule noch zu Hause vom Schüler zu öffnen, auch 
sind keinerlei Aufgaben zu stellen; erst nachher beginnt das Lesen, Lernen 
der Vokabeln und Memorieren des Textes. Ich kann mir nicht versagen, die 
erste dieser Vorbereitungslektionen wörtlich zu zitieren: „Lehrer (nach 
seinem Eintreten in die Klasse zu den Schülern, die sich erheben, mit bezeich- 
nender Handbewegung) : Asseyez - vous, levez - vous, asseyez - vous! etc. 
(dann zu einzelnen Schülern) : Leve - toi, Alfred, va ä la porte, va ä ta 
place, assieds - toi ! Leve - toi, Ernest, va ä la fenetre, va ä ta place, assieds - 
toi. Leve - toi, Emile, va ä la table, va ä la porte, va ä ta place, assieds - toi ! 
etc. (Nach ausgiebiger Wiederholung dieser Befehle durch den Mund des 
Lehrers treten einzelne Schüler an seine Stelle und richten, vor der Klasse 
stehend, die gleichen Anforderungen an ihre Kameraden. Diese werden von 
vornherein dazu angehalten, den Befehlen jener nur dann Folge zu leisten, 
wenn alle Worte laut, deutlich und korrekt gesprochen sind)." In der zwei- 
ten Lektion wird der Schüler u. a. aufgefordert, das Fenster zu schliessen 
und während dieses Akts zu sagen : Je ferme la fenetre. Die dritte Lektion 
enthält folgenden Trilog: „Elise: Je mets un cahier sur la table. Lehrer: Tu 
mets etc. Klasse : Elle mets" etc. Die dritte und die folgenden Lektionen be- 
handeln nacheinander un et une, de et ä, Pluralbildung, du et au, des et aux 
und die Kasus; in den beiden letzten Lektionen operiert der Schüler an der 
Tafel. Lautschrift wird nicht verwendet. Dagegen sind alle auf die Vor- 
bereitungslektionen folgenden Partien, also der grösste Teil des Übungsbuchs, 
in Französisch abgefasst; letzteres ist im Einklang mit den von Direktor 
Walter entwickelten Ideen, welche eine Anwendung der Muttersprache nur 
ausnahmsweise zulassen. 

Wie weit diese in Frankfurt a. M. befolgte neusprachliche Unterrichts- 
methode in denjenigen höheren deutschen Lehranstalten eingeführt ist, 
welche das Frankfurter Kurrikulum besitzen, lässt sich aus dem ausgestellten 
Material nicht entnehmen. Die Methode der klassischen Gymnasien nach 
dem normalen System war am klarsten in dem Programm des Joachimstal- 
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sehen Gymnasiums in Berlin- Wilmersdorf skizziert : Einübung einer richtigen 
Aussprache, Lese- und Sprechübungen in jeder Stunde, Aneignung eines 
Wortschatzes, Gebrauch des Plötzschen Elementarbuchs; letzteres bedeutet 
in sich eine Ablehnung der strengen Reform. Ähnlich scheint die Praxis der 
preussischen Kadettenanstalten (Gross-Lichterfelde und Plön) zu sein. 
Einen guten Einblick in den neusprachlichen Betrieb der Realschulen ge- 
währten die zahlreich aufliegenden Programme. Eine Vergleichung von 
zwölf derselben, darunter solcher von Anstalten in Berlin, Charlottenburg, 
Hannover, Köln und Kassel, liefert hinsichtlich des Unterrichts in Franzö- 
sisch etwa folgende Ergebnisse. Als Übungsbuch wird in der Mehrzahl der 
Anstalten Plötz-Kares (Ausgabe C) benützt; daneben Ulbrich und Strien, 
Ebenfalls in der Mehrzahl derselben hat im gedruckten Programm die Be- 
handlung der Grammatik räumlich und sachlich in den ersten Jahren das 
Übergewicht; dabei schreibt eines der Programme „systematische Durch- 
nahme der Formenlehre" vor, während allerdings zwei andere dieselbe ,,im 
Anschluss an Gelesenes" fordern. In einem Falle wird vom vierten franzö- 
sischen Unterrichtsjahr an eine Trennung in Lese- und Grammatikstunden 
vorgenommen. Auf Erziehung zu einer guten Aussprache wird überall ge- 
drungen ; nur in zwei Fällen jedoch wird ausdrücklich auf eigentliche phone- 
tische Schulung hingewiesen. Sprechübungen, Memorieren und schriftliche 
Arbeiten sind überall erwähnt, allerdings nicht ohne Unterschied. Die 
ersteren erfolgen in der Hälfte der Anstalten „im Anschluss an Gelesenes r 
das Schulzimmer und Gegenstände des täglichen Lebens" ; Wandbilder wer- 
den meist erst vom zweiten oder dritten Jahr ab verwendet. Das Memorieren 
besteht meist im Auswendiglernen von jährlich zwei bis drei Gedichten, ge- 
wöhnlich vom zweiten Jahre an; das Singen von Gedichten in der Klasse* 
wird einmal erwähnt. Hinsichtlich der schriftlichen Arbeiten herrscht bei- 
nahe völlige Harmonie: sie sollen wöchentlich einmal erfolgen und ab- 
wechseln in Diktaten, Übersetzungen und der Beantwortung französischer 
Fragen; in einer Minorität von Fällen wird ausserdem noch Behandlung 
grammatischer Punkte und Nacherzählen von Gelesenem oder Gehörtem 
gefordert. So viel über die Methode der Oberrealschulen und Realschulen. 
Interessant ist auch die Behandlung des fremdsprachlichen Unterrichts im 
Programm des Königl. pädagogischen Seminars an der Friedrichs- Werder- 
sehen Oberrealschule zu Berlin; es enthält darüber folgenden Passus r: 
„Englisch und Französisch : die neue Methode ; daneben bleibt gleich wichtig 
die grammatische Schulung trotz der neuen Bahnen". 

Es würde zu weit führen, die Methode des englischen Unterrichts an 
den höheren deutschen Lehranstalten hier in derselben Weise behandeln zu 
wollen; im ganzen scheint sie reformerischer zu sein, als die Methode des 
französischen Unterrichts. Es hat indessen den Anschein, als ob eine solche 
leichte Differenzierung im Einklang mit den amtlichen preussischen Lehr- 



Der Unterricht in den modernen Sprachen. 47 

planen vom Jahr 1901 ist. Letztere waren ebenfalls ausgestellt und sind 
namentlich auch deshalb interessant, weil ihre Fassung gegenüber der frühe- 
ren von 1892 eine gewisse Berücksichtigung der Reformbewegung zeigt. Die 
Lehrpläne von 1892 begannen noch mit Grammatik; diejenigen von 1901 
verweisen zum ersten Mal auf Unterricht in Aussprache und durch Anschau- 
ung. Als allgemeines „Lehrziel" wird „Verständnis der bedeutendsten 
Schriftwerke der letzten drei Jahrhunderte und einige Geübtheit im münd- 
lichen und schriftlichen Gebrauch der Sprache" angegeben, worin allerdings 
mehr eine Ablehnung als eine Anerkennung der Reform liegt; andererseits 
beginnt die „Lehraufgabe" in Französisch mit der Erwähnung von Aus- 
sprache-, Lese- und Schreibübungen, auf die Behandlung der Grammatik 
wird erst nachher verwiesen. Hinsichtlich des englischen Unterrichts wird 
ausdrücklich bemerkt, dass der Betrieb im wesentlichen empirisch sein solle 
und dass die grammatischen Regeln induktiv zu gewinnen und behandeln 
seien. Wie weit diese amtlichen Wünsche in der Praxis der einzelnen 
Schulen realisiert werden und wie weit nicht, zeigt die obige Statistik. 

Wenn im obigen von „Reform" geredet wurde, so war darunter natürlich 
immer diejenige Bewegung gemeint, deren Urheber und geistiges Haupt 
Vietor, deren augenblicklich kräftigster Agitator aber Klingenhardt ist. Die- 
jenigen, welche eine gründliche, aber kurze Informierung darüber wünschen, 
verweise ich auf den Report of the Committee of Twelve (Heath and Co., 
1901), S. 22 ff. Um diese Bewegung handelte es sich im Grunde allein in 
den deutschen Methodenkämpfen der letzten zehn Jahre, soweit der fremd- 
sprachliche Unterricht in Betracht kam. Die von ihr befürwortete Methode 
wird bald die „phonetische", bald die „direkte", bald die „Reformmethode" 
genannt; böse Zungen zitieren sie allerdings auch wohl unter dem Namen 
der Methode des „Bilderdienstes". Da sie auf ein Alter von mehr als zwanzig 
Jahren zurücksieht, kann sie die ursprüngliche Geschlossenheit unmöglich 
bewahrt haben; wie es scheint, haben sich in ihr mehr oder weniger zwei 
Richtungen herausgebildet, die aber taktisch zusammenhalten. Die eine 
knüpft nur an die Anschauung an (nämlich an die nähere und weitere Um- 
gebung des Schülers und die durch Bilder gegebene Grundlage) und dedu- 
ziert von da alles; die andere will die Anschauung nur neben anderen Hilfs- 
mitteln gelten lassen. Beiden gemeinsam ist die induktive Gewinnung der 
Sprachformen aus der lebendigen Sprache und die Bevorzugung des ge- 
sprochenen Worts gegenüber dem gedruckten. Wie mir scheint, sind diese 
beiden letzten Grundsätze nur in ziemlich beschränkter Weise durchgedrun- 
gen, soweit deutsche Anstalten in Betracht kommen. Ganz scheint dagegen 
das Prinzip angenommen worden zu sein, dass die Anschauung eines der 
neusprachlichen Hilfsmittel ist, und zwar ein notwendiges; ebenso das andere, 
dass die Erziehung zur praktischen Beherrschung einer fremden Sprache mit 
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der Schulung im Verständnis fremder Literaturen Hand in Hand zu gehen 
hat. 

Was die Anschauungsmittel betrifft, so nehmen die phonetischen Laut- 
tafeln in der deutschen Erziehungsabteilung ja freilich einen prominenten 
Platz ein, und die Reformer machen geltend, dass die Tafeln nach dem System 
Vietor in den letzten Jahren in Deutschland immer weitere Verbreitung ge- 
funden haben. Die oben erwähnten Realschulprogramme lassen diese Be- 
hauptung indessen zum mindesten als zweifelhaft erscheinen; sie enthalten 
nur zweimal ausdrücklichen Hinweis auf phonetische Schulung. Eine 
Kontrolle hierüber wäre auf Grund des ausgestellten Materials dann möglich 
gewesen, wenn die Programme der einzelnen Anstalten vollständige Inventare 
der Anstalts-Anschauungsmittel enthalten hätten. Dies war nicht der Fall ; 
mit einer einzigen Ausnahme waren stets nur die Anschauungsmittel aufge- 
zählt, welche während des betreffenden Jahres (also meist 1903 — 04) ange- 
schafft wurden oder als Geschenke einliefen. Die Ausnahme ist das Pro- 
gramm des Realgymnasiums der Stadt Elberfeld mit folgendem Inventar: 
zwölf Hölzelsche Bilder, Rambeaus Lauttafeln, Panorama und Plan von 
Paris. Abbildungen der sprechenden Organe, plastische Modelle und anato- 
mische Lehrbücher, welche notwendig zu dem Handwerkszeug eines re- 
formerischen Sprachmeisters gehören, dürften in den meisten Fällen nicht 
vorhanden sein. Anders steht es mit den Wandbildern, unter denen diejeni- 
gen von Hölzel wohl beinahe überall zu finden sind. Ihre Verbreitung in 
Deutschland und den umliegenden Ländern während der letzten Jahre 
gleicht einem glanzvollen Siegeszug. Schon 1901 gab es nach einer An- 
kündigung des Hölzelschen Verlags 25 französische und englische Gramma- 
tiken und Übungsbücher, welche auf diesen Bildern fussen. Die Zahl der 
Kommentare zu denselben in den meisten der europäischen Sprachen wird 
bald Legion sein, und man leidet in dieser Hinsicht schon jetzt an derselben 
Überproduktion, wie in Amerika an Textausgaben „mit Einleitung, An- 
merkungen und Vokabular"; um einige Namen zu nennen, so seien die 
Kommentare von Genin et Schamanek, Krön, Durand-Delanghe, Towers- 
Clark, Wallenstein, Koch und Verlig erwähnt. Die orthodoxe Reform ak- 
zeptiert sie übrigens nur vorläufig und aus Mangel an Besserem, und erwartet 
von der Zukunft gleichwertige Bilder, welche die französischen und eng- 
lischen Verhältnisse behandeln. Eine Besprechung des Materials an An- 
schauungsbildern gibt u. a. Fleming in den Neueren Sprachen I, 510 ff; IV; 
509 ff; VII, 272. 

Die Reformbewegung hat in der Schweiz und in Frankreich einen vol- 
len Sieg erreicht; in Deutschland dagegen geht ihr Einfluss wohl zurück. 
Ihren Höhepunkt scheint sie in ihrem Heimatland auf dem Neuphilologen- 
tag in Leipzig 1900 erreicht zu haben. Auf dem Kongress des nächsten 
Jahres in Breslau fiel das bekannte Wort: „Wir Reformer wollen eine Be- 
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schränkung der historisch-philologischen Ausbildung", wogegen heftige Pro- 
teste laut wurden ; aus den Verhandlungen war zu erkennen, dass die Gegner 
der Reform mindestens nicht in der Minorität waren. Einzelne Direktoren- 
versammlungen erklärten sich ebenfalls gegen die neue Bewegung, und wenn 
nicht alle Zeichen trügen, so hat inzwischen eine rückläufige Bewegung un- 
verkennbar eingesetzt, was im 10. Band der Neueren Sprachen allerdings 
bestritten wird. Die Bekämpfung der übertriebenen Forderungen der Re- 
former gewinnt immer mehr Boden. Im Jahre 1902 entstanden zwei neue 
Zeitschriften mit an ti reformerischer Tendenz; die eine derselben, die Zeit- 
schrift für französischen und englischen Unterricht (herausgegeben von 
Kaluze, Kosewitz und Thurau, Verlag von Weidmann in Berlin) wurde 
ausdrücklich zum Zweck der Polemik gegründet, während die Monatsschrift 
für höhere Schulen den wissenschaftlichen Charakter des neusprachlichen 
Unterrichts wahren und besonders die Sprachmeisterei in demselben auf be- 
rechtigte Grenzen zurückführen will. Beide Zeitschriften treten für die 
Unterordnung der sprachlichen Schulung unter die literarische ein und 
weisen namentlich auch darauf hin, dass die realen Anstalten Gefahr laufen, 
ihre Gleichwertigkeit mit den Gymnasien zu verlieren. Auch anderes 
scheint darauf hinzuweisen, dass sich die allgemeine Stimmung zu Ungunsten 
der Reform geändert hat. Die eigentlichen Reformbücher sollen die eroberten 
Plätze nicht behaupten können, man geht z. B. da und dort wieder auf Plötz 
zurück; namentlich aber verlangt die neuphilologische Lehrerschaft nach 
Ruhe, die ihr nach der langen, stürmischen Zeit zu gönnen ist. Die Reform 
wird sich künftig wohl mit dem bis jetzt eroberten Terrain zu begnügen 
haben und möglichst das zu halten suchen, was sie hat. In manchem ist sie 
durchgedrungen, in anderem wieder nicht. Ihre Hauptsiege liegen auf dem 
Gebiete des Anfangsunterrichts; aber auch hier ist Sieg und Niederlage ver- 
schlungen. Vietor will, Grammatik solle auf der untersten Stufe nicht ge- 
lehrt werden, laut den Programmen wird dies indes vielfach getan; eigent- 
lich phonetische Schulung unterbleibt wohl in den meisten Fällen, Lautschrift 
wird wenig verwendet und vor allem konnten die Reformer trotz allen Be- 
mühungen das Übersetzten aus dem Unterricht nicht entfernen. Am wenig- 
sten scheinen die Gymnasien von der Reform beeinflusst worden zu sein ; sie 
begrenzen die Schreibübungen, halten an der grammatischen Grundlage fest 
und gebrauchen überwiegend das Lehrbuch von Plötz. Zu all dem kann man 
sich verschieden stellen; persönlich aber glaube ich nicht, dass man diesen 
relativen Rückgang der Reformbewegung zu sehr zu beklagen hat. Die alte 
Methode überschätzte die Grammatik, die neue überschätzt die Sprech- 
übungen und droht Lehrer und Schüler gleicherweise zu überbürden. Für 
den ersteren jedenfalls wird von der orthodoxen Reform ein geradezu auf- 
reibendes Unterrichten empfohlen, und wenn dem Schüler von Anfang an 
zusammenhängende Lesestücke dargeboten werden, so wird dieser damit ge- 
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zwungen, von Anfang an eine Menge schwerer Wortverbindungen zu ab- 
sorbieren. Was soll man ferner dazu sagen, dass nicht nur dem Lehrer, 
sondern auch dem Schüler ein eingehendes, mehrjähriges anatomisches Stu- 
dium des menschlichen Körpers vom Herzen aufwärts empfohlen wird ! Man 
fühlt sich unwillkürlich an das Wort von dem Beobachten der Welt aus dem 
Spundloch der individuellen Heringstonne erinnert. Die Lautschrift mag 
ihre Vorzüge haben ; gewiss ist, dass sie sich zur Erzeugung augenblicklicher 
Augen- und Kopfschmerzen eminent eignet. Die Methode des Bannerschen 
Buchs muss mindestens im Anfang einen grossen Aufwand von Gestikulation 
nötig machen, und zwar bei Lehrer wie Schülern ; in einer Klasse mit dieser 
Methode wird man sich nach Südfrankreich oder Italien versetzt fühlen, wo- 
gegen ein Reformer freilich wohl weniger einzuwenden hätte, da dem Schüler 
die Sitten fremder Völker dadurch anschaulich näher gebracht werden. Ge- 
wiss ist eines: die Wahl der Methode des fremdsprachlichen Unterrichts 
hängt von den nationalen und lokalen Verhältnissen des Landes mit ab, in 
welchem unterrichtet wird. Ebenso gewiss ist aber auch ein anderes. Ein 
unterrichteter, konservativer deutscher Geistlicher machte einmal mir gegen- 
über über die Ritschlsche Bewegung die Bemerkung : man möge sich noch so 
sehr bemühen, das christliche Dogma zu vereinfachen und mundgerecht zu 
machen, um die Notwendigkeit eines gewissen sacrificio deir intelletto komme 
man nicht herum. Genau das trifft auf die Reform zu. Das für Sprach- 
meisterschaft wie Lektüre Notwendigste ist und bleibt der Besitz eines Wort- 
schatzes, und vor diesen haben die Götter den Schweiss gesetzt. Wer eine 
Methode entdeckt, darum herumzukommen, macht sich um die Menschheit 
verdient. Meine persönlichen Erfahrungen im französischen und englischen 
Sprachgebiet gehen dahin, dass keinerlei Methode diese bittere Pille wesent- 
lich zu versüssen vermag; höchstens wird durch die eine oder andere der- 
selben die Aufmerksamkeit von dem abgezogen, was am meisten not tut. Ich 
verweise im übrigen auf den klaren und besonnenen Bericht des Komitees der 
Zwölf, der mir in den allermeisten Punkten das Richtige zu treffen scheint. 
Vielleicht liegt manchem noch eine Frage nahe, nämlich die, wie weit 
die deutsche Erziehungsausstellung hinsichtlich der neusprachlichen Unter- 
richtsmethoden die Ideen ihres Organisators, Professor Bahlsen, verkörpert. 
Professor Bahlsen ist selbst Neuphilologe und in Hinsicht auf die Methode 
der Reform zuzuzählen; eine gewisse Bevorzugung der letzteren bei der 
Wahl und Verteilung des ausgestellten Materials wäre daher nicht unnatür- 
lich gewesen. Eine solche lag denn auch vor und wurde mir in freundlichst 
gewährten Interviews von Professor Bahlsen selbst bestätigt. 



